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Berlin, den 29. Maͤrz. Se. Mafeſät der König 
haben dem in den Ruheſtand verſetzten Appellations⸗ 
gerichts⸗Rath Folix zu Köln den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen geruhet. 

Se. Majeftät der König haben dem Fiſcher Grett 
junior aus Peiſterwitz das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen geruhet. 

Se. Majeſtaͤt der König. haben den Kriminal⸗Di⸗ 
rektor Menshauſen zugleich zum Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Rath und Mitgliede des Ober⸗Landesgerichts⸗ Collegii 
in Hamm Allergnaͤdigſt ernannt. 


Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt haben den bei der Gene⸗ 
ral⸗Commiſſion zu Stendal als Huͤlfsarbeiter beſchaͤf⸗ 


tigten Ober⸗Landesgerichts⸗ Aſſeſſor Goͤring zum Juſtiz⸗ 
‘sat, zu ernennen und das darüber ausgefertigte Pa⸗ 


tent Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruhek. 
Se. Exc. der Koͤnigl. Sachſ. Geh. Staats miniſter 
v Sefchau ift von Dresden hier angekommen. 
Der Kaiſerl. Ruſſ. » 
tier über Dresden nach Turin von hier abgegangen. 


Berlin, d en 31. Min. Se. 


haben den Kaufmann Heinrich Herrmann Theodor 


Schroͤter zu Königsberg in Preußen zum Kommerz 


Hehe und Admitalitaͤts ⸗Nath und kaufmaͤnniſchen 
Mitgliede des Kommerz⸗ und Admiralitaͤts⸗C e 
daſelbſt zu ernennen geruhet. ö 


Probeblatt. 


Hofrath v. Violier iſt als Ku⸗ 


Majeftät der König. 


Der Juſtiz⸗Commiſſarius Carl Friedrich Gotthold 4 
Leſſing zu Reichenbach, iſt zugleich zum Notariuß im 
Departement des Obers Landesgerichts zu Breslau er⸗ 
nannt worden. 


Der Königl. Franz. Botſchafter am Kaiſerl. Ruß 
Hofe, Marſchall Mortier, Herzog v. Treviſo, ift von 
Paris, und der Koͤnigl. Schwed. außerord. Gefandte . 
und bevollm. Migiſter am Kaiſerl. Oeſterr. Hofe, Graf 
v. Lowenbjelm, von Stockholm hier angekommen. 
(Or. v. Lowenhjelm iſt bereits nach Wien abgegangen). 

Der Ober⸗Schenk und Kammerherr, v. Arnim, iſt 
nach Blankenſee i. d. Uckermark von hier abgegangen. 

Der Kaiſerl. Ruſſ. Legations-Sekretair bei der Ge⸗ 
ſandtſchaft am Koͤnigl. Niederland. Hofe, Donakuroff, 
iſt, als Kurier aus dem Haag kommend, nach Sr 
1 hier durchgegangen. f 


Det ſch han d. 
Frankfuit g. M., den 23. März Se. Excell. 
der Herzog von Treviſo, Marſchall Mortier, Ge⸗ 
ſandter Sr. Majeſtät des Koͤnigs der Franzoſen am 
kaiſerl. ruſſ. Hofe, iſt geſtern, auf feiner Reiſe nach 
St. Petersburg, hier angekommen. Im Gefolge Sr. 
Excellenz befinden ſich der Prinz von Eckmuͤhl, Sohn 
des Marſchall Davouſt, der Vicomte v. Lufanne, der 
Marquis Mortier, Hr. Carſanne, Geſandtſchafts⸗Rath, 
und Hr. Prodnt, Attache bei der Geſandtſchaft. - 
Von dem „Freiſinnigen“ find uns heute zwei Num⸗ 


mern zugekommen (No, 21., welche mit Beſchlag be⸗ 
legt worden war, aber von dem Gerichte wieder auf⸗ 
gehoben wurde, und No. 22.) Die Redaktion erklärt, 
daß fie wegen der ſtatt gehabten Beſchlagnahme Be⸗ 
ſchwerde gefuͤhrt, und von dem Verlauf und Ergeb⸗ 
niß des hieruͤber eingeleiteten Prozeſſes ihren Leſern 
Nachricht geben werde. Die Veranlaſſung, daß auch 
die Nummer 20. des „Freiſinnigen“ von der Polizei 


([Stadt⸗Direktor Schaaff) mit Beſchlag belegt wurde, 


war ein Correſpondenz⸗Artikel aus Darmſtadt, betref⸗ 
fend die großherzogl. heſſiſche Verordnung wegen der 
freien Preſſe. Der „Freiſinnige“ zeigt nun an, daß 
Hr. Stadt⸗Direktor Schaaff feine Stelle als Polizei⸗ 
Commiſſair in Preß-Angelegenheiten niedergelegt habe. 
„Je mehr Hinderniſſe man uns entgegenſetzt“, ſagt 
der „Freiſinnige“, „mit deſto groͤßerer Energie werden 
wir auf der Bahn des Geſetzes und der Conſtitution 
fortwandeln.“ — Unter den polniſchen Stabs⸗Offizie⸗ 
ren, die durch unſere Stadt paſſiren, ſind der General 
v. Bem, der Obriſt⸗Lieutenant v. Paprocki und der 
verwundete Major Graf v. Krosnowski. 
Frankfurt ga. M., den 24. Maͤrz. Die unter 
dem 2. d. M. ergangenen Bundesbeſchluͤſſe, welche 
mit großer Strenge bei uns gehandhabt werden, und 
das ſpaͤter von dem Senate erlaäſſene Verbot des 
„neuen Eulenſpiegels“ finden hier bei Vielen, und be⸗ 
ſonders bei Denjenigen, welche dem Vereine zur Une 
terſtuͤtzung der freien Preſſe beigetreten ſind, Wider⸗ 
ſpruch, und ſind der Gegenſtand des Geſpraͤches an 
den meiſten offentlichen Orten. Das Verbot von 
Zeitfchriften iſt den Frankfurtern etwas ganz Neues, 
indem, wenn auch unſere Cenſur die hieſigen Zeitun⸗ 
gen von jedem Ueberſchreiten zuruͤckhielt, und wol 
manchmal zu weit ging und zu weit gehen mußte, 
doch die Blätter jever Farbe hier frei ausgegeben wer⸗ 
den durften. Erſt nach den Uuruhen des vorigen 
Jahres war mit den „Zeitbildern“ 
zeigeblatt fuͤr Mitteldeutſchland“ der Zeitpunkt der 
Verbote eingetreten, und dieſe hatten, da dieſe Blaͤt⸗ 
ter wirklich durch Verbreitung gehäſſiger Artikel gegen 
Frankfurt und deſſen Behoͤrden im Allgemeinen hier 
in uͤbelem Kredit ſtanden, die oͤffentliche Meinung 
ziemlich fuͤr ſich. Die Tribuͤne aber hatte hier ein 
zahlreiches Publikum unter den Gebildeteren gewonnen, 
Eulenſpiegel erwarb ſich Freunde in dem Handwerks⸗ 
ſtande, und daher ſind die Verbote dieſer Blatter Vie⸗ 
len unangenehm. Es ſcheint uͤberhaupt auch uns ein 
ernſteres Einſchreiten von Seiten der Behörden be= 
vorzuſtehen. So leſen wie in unſerm beutigen Amts⸗ 
blatte folgende Bekanntmachung: „Wie Buͤrgermei⸗ 
ſter und Rath der freien Stadt Frankfürt fügen hier⸗ 
mit zu willen; Da von Seiten der hohen Bundes⸗ 
verſammlung ſaͤmmtliche Bundesregisrungen auf die 
gefährliche Richtung der Vereine aufwerkſam gemacht 
werden, welche unter dem Vorwande der Unterſtuͤtzung 


und dem „An⸗ 


der freien Preſſe geſchloſſen werden, auch dieſe Aſſocia⸗ 
tionen, als auf den Umſturz der beſtehenden Verfaſ⸗ 
ſungen abzweckend, bereits in anderen Staaten des 
deutfchen Bundes verboten ſind: ſo werden hiermit 
ſaͤmmtliche Buͤrger und Einwohner hieſiger Stadt und 
ihres Gebiets ermahnt, ſich in dieſe Verbindungen 


nicht einzulaſſen, noch ihnen durch Geldbeiträge oder 
ſonſt Vorſchub zu leiſten, 


oder wenn ſolches bereits 
geſchehen wäre, ſich wieder davon zurück zu ziehen, 
widrigenfalls fie ſich für die dem hieſigen Gemeinwe⸗ 
ſen daraus erwachſenden Nachtheile und der Ruhe 
Deutſchlands drohenden Gefahren verantwortlich mas 
chen wuͤrden. Der rechtliche Sinn der hieſigen Ange⸗ 
hoͤrigen und ihre Achtung vor der oͤffentlichen Ordnung 
hat ſich unter allen Bewegungen der Zeit ſo feſt er⸗ 
probt, daß gegenwärtige Bekanntmachung ohne Zwei⸗ 
fel hinreichen wird, ſie von der Theilnahme an Dem⸗ 
jenigen; abzuhalten, was ihrer eigenen Geſinnung und 
ihrer Wohlfahrt ſo ſehr zuwider iſt. Beſchloſſen in 
Unſerer großen Rathsverſammlung den 20. Maͤrz 
1832.“ — Dieſer Beſchluß macht unter unſeren Libe⸗ 
ralen großes Aufſehen, denn fie fühlen recht wohl, 
daß die Warnung eigentlich ein Verbot enthält. Ue⸗ 
brigens ſind nur Wenige hier, die Wirth's Schreib⸗ 
art billigen; Frankfurt will, wie in allen fruͤheren 
Verhaͤltniſſen, frei ſprechen, allein immer den Sinn 
für Ordnung und Geſetzlichkeit bewähren, der es durch 
alle Klippen bisher leitete. Dasjenige, was wir als 
unrecht erkennen, werden wir nimmer uͤben; ob 
aber der Beitritt zu einem Verein, der nur den Zweck 
hat, geſetzlich beſtehende Blätter auf geſetzlichem Wege 
zu verbreiten, als unrecht oder gefaͤhrlich betrachtet 
werden kann, das duͤrfte wol ſehr bezweifelt werden, 
und ſo wird auf die obrigkeitliche Warnung wol 
noch, wie in anderen Staaten, ein geſetzliches Ver⸗ 
bot folgen muͤſſen, wenn erſtere von Erfolg ſeyn ſoll. 
— Eine polizeiliche Unterſuchung befchäftigt gegenwaͤr⸗ 
tig hier die Gemuͤther. Es iſt namlich zur Anzeige 
gebracht worden, daß eine Geſellſchaft junger Leute 


— unter welchen mehrere Mitarbeiter an den Zeit⸗ 


ſchwingen genannt werden — in einem oͤffentlichen 
Hauſe einen armen Stiefelwichſer, mit weißem Ro 
und rothen Hoſen bekleidet, betrunken gemacht, und 
auf eine hoͤchſt verwerfliche Weiſe eine Poſſe mit dem⸗ 
ſelben aufgefuͤhrt hatten. Die Deutung, welche man 
dieſer Poſſe unterlegt, verletzt zu ſehr das Gefühl, als 
daß wir guns erlauben ſollten, fie hier anzuführen. 
Der Stiefelwichſer, ein koͤrperlich und geiſtig ſchwacher 
Menſch, iſt eingezogen. — Sicherem Vernehmen nach 
duͤrfte wirklich die Abfaſſung eines allgemeinen deut⸗ 
ſchen Preßgeſetzes bei dem Bundestage zur Berathung. 
kommen. 0 5 . 
Munchen, den 23. Marz. Neueſtem Vernehmen 
nach, wird Se. Maj. der König dennoch am 4. Apel 5 
die Reiſe nach Italien (nach den Bädern von Iſchig 


‚Kr. 


hieſigen Zeitung: „Münden, den 18. März. 
kann Ihnen aus ſicherer Quelle die wichtige Nach⸗ 


fangenen zu machen. 


bei Neapel) antreten, und am 25. Juni wieder hier 
eintreffen. — Se. Durchl. der Feldmarſchall Fuͤrſt v. 


Wrede hat ſich auf ſein Schloß nach Ellingen begeben. 
— Hr. Saphir iſt zum Hoftheater-Intendanz⸗Rath 
ernannt worden, erhaͤlt jedoch ſeinen Gehaltsbezug nicht 
aus dem Theater- oder ſonſt einem Staatsfonds. 
Wuͤrzburg, den 22. Maͤrz. Man lieſet in der 


Ich 


richt mittheilen, daß unſer Appellationsgericht des Iſar⸗ 
kreiſes bei der Staatsregierung eine kraftige Proteſta⸗ 
tion eingelegt hat gegen die Reſcripte von Verwal⸗ 
tungsſtellen, in welchen der Rheinbaierſche Verein für 
Preßfreiheit und der Würzburger National⸗Verein als 
„verbrecheriſch“ bezeichnet werden. Der hochgeachtete 
Gerichtshof erklaͤrt, daß es keiner Verwaltungsſtelle 
zukomme, zu beſtimmen, was Verbrekhen ſey, und 
daß es als ein geſetzwidriger Eingriff in die Compe⸗ 
tenz der Gerichte betrachtet werden muͤſſe, wenn ſich 
eine adminiſtrative Behoͤrde erlaube, eine Handlung 
in einem concreten Falle als verbrecheriſch zu bezeich⸗ 
nen, in Beziehung auf welche nicht das Urtheil des 
zuſtaͤndigen Gerichtshofes die Eigenſchaft des Verbrechens 
ausgeſprochen habe. Jene Reſcripte ließen ſich übers 
haupt mit den beſtehenden Geſetzen nicht vereinigen, 
und das Appellationsgericht des Iſarkreiſes ſehe ſich 
veranlaßt, und halte ſich für verpflichtet, gegen die⸗ 
ſelben feierlich Verwahrung einzulegen.“ 
Speyer, den 18. Maͤrz. Am 16. d. M. Abends 
verſammelten ſich in Zweibruͤcken vor der Kaſerne 
und dem Gefaͤngniß, in welchem Dr. Wirth ver⸗ 
wahrt iſt, mehrere Einwohner Sweibruͤckens und dar⸗ 
unter vieles Geſindel, ohne jedoch die Ruhe thätlic) 
zu ſtoͤren, oder einen Verſuch zur Befreiung des Ge—⸗ 
Um 11 Uhr Nachts verlor ſich 
die Volksmenge, und es blieben nur 30 bis 40 Bur⸗ 
ſche zuruͤck, welche, als ſie von dem Buͤrgermeiſter zur 
Rede geſtellt wurden, erzaͤhlten, man habe ihnen ge⸗ 
ſagt, Wirth ſolle an die Preußen ausgeliefert werden, 
was fie verhindern wollten. Sie gingen fodann frei⸗ 
willig nach Haufe. Die Nachrichten vom 17, d. M. 
melden, daß an dieſem Tage die Ruhe keinen Augen⸗ 
blick geſtoͤrt wurde. a 
Hanau, den 26. Maͤrz. Se. koͤnigl. Hoheit der 
„Kurfuͤrſt find dieſen Abend im beſten Wohlſeyn zu 
Wilhelmsbad eingetroffen. a 
Aus den Maingegenden, den 8, Maͤrz. 
Die Mannheimer Stg. meldet aus Freiburg, vom 
24. Maͤrz, es ſeh geſteigerte Unruhe Fu befürchten, 
denn die Studenten hatten beſchloſſen, ernſtere Schritte 
zu wagen, wegn der „Freiſinnige“ nicht wieder aus⸗ 
gegeben wuͤrde. — Nach einem Schreiben aus dem 


Badenſchen (in der Stuttg. allgem. Zeitung) hat das 


Geruͤcht von dem Anmarſch baſeriſcher Truppen gegen 
das Großherzogthum Baden (14) dort eine allgemeine 


Senſation gemacht; Alt und Jung will zu den Wafs 
fen greifen, um fuͤr die Ehre und Unabhaͤngigkeit des 
Vaterlandes, für die Erhaltung der Conſtitution, das 
Aeußerſte zu wagen! ER a 

Der „Weſtbote“ zeigt an, daß er ſich, um ſeine 
Verpflichtungen gegen die Abonnenten zu erfuͤllen, der 
Cenſur fuͤr das halbe Quartal unterworfen hatte, als 
der Beſchluß des Bundestages dieſe Zeitung aufhob. 
Der Herausgeber erklaͤrt daher das Blatt fuͤr ge⸗ 
ſchloſſen, und will den Abonnenten, die ſich an ihn 
wenden, den Abonnementsbetrag für den halben März 
zurücvergüten, Statt des Weſtboten ſoll den Leſern 
eine Flugſchrift zugeſendet werden. Die neueſte 
Nummer der deutſchen Tribuͤne enthalt eine, von den 
Herren Schuͤler, Savoie und Geib unterzeichnete, Ver⸗ 
theidigung des Vaterlands-Vereins gegen die koͤnigl. 
baierifhe Verordnung vom 1. Maͤrz. 


dee lg ie n. a 
Bruͤſſel, den 16. März In Antwerpen herrſcht 
gegenwaͤrtig eine Stimmung ganz eigener Art. Die 
Ariſtokraten und Handelsſekten ſind rein hollaͤndiſch 
geſinnt, jedoch auf die wohlfeilſte Weiſe: es darf ih⸗ 
nen keinen Heller koſten, und Niemand will ſich fuͤr 
ſeine Liebe ſchlagen; deſſenungeachtet trinken ſie doch 
oft bei ihren Gaftmählern des Königs Wilhelm Ge⸗ 
ſundheit. Ueberhaupt nimmt Antwerpen wenig An⸗ 
theil an all' den politiſchen Fragen, die das Geſammte 
beſchaͤftigen: es haͤlt ſich gänzlich neutral, fo daß, als 
in vergangener Woche zur Schoͤppen-Wahl 1300 
Wahlfaͤhige zuſammenberufen waren, nur 300 erſchie⸗ 
nen find, und dieſe 300 beſtanden ausſchließlich aus — 
Pfaffen. Nach dieſem Maaßſtabe konnten wir uns 
ungefaͤhr erklaren, wie manche Blätter den Abbe 
d'Haerne zum Kriegsminiſter ernennen. Man glaubt 
uͤbrigens allgemein in Antwerpen, daß die belgiſche 
Angelegenheit nicht ſo arrangirt werden duͤrfte, wie 
es ſich die Reſidenzbewohner ſchmeicheln; auch kuͤm⸗ 
mert man ſich keinesweges, weder um die Binnen⸗ 
fahrt der hollaͤndiſchen Fluͤſſe, noch um die Eiſenbahn: 
das Haupt⸗Augenmeik der Antwerpener iſt dahin ge⸗ 
richtet, ob die Mainzer Traktate zu Stande 
kommen; denn da die ſieben Staaten: Frankreich, 
Preußen, Naſſau, Heſſen, Baiern, Holland und Wuͤr⸗ 
temberg, freie Schifffahrt geſtatten, ſo wollen ſie die 
Schiffe eines dieſer Staaten waͤhlen, um darauf ihre 
Geſchaͤfte zu betreiben. ; 5 


- G eſter rei ch. 
Wien, den 22. Maͤrz. Es heißt hier allgemein, 
daß die franz. Truppen Ancona raͤumen werden, und 
eine Uebereinkurft hinſichtlich der Legationen getroffen 


werden wird, um ſchnell die Mißverſtaͤndniſſe beizu⸗ 


legen, die durch die unerwartete Ankunft der Expedi⸗ 
tion eingetreten waren. Es ſcheint alſo, daß die ita⸗ 
lieniſchen Angelegenheiten bald zur allgemeinen Zufrie⸗ 


verſtanden habe werde. 0 5 
Rom, den 15. März. Das Diario rügt die Ver⸗ 


ER 


— 


denheit beigelegt ſeyn, und keine Veranlaſſung zu ei⸗ 
nem von den Anarchiſten ſo gewuͤnſchten allgemeinen 
Kriege geben werden. Dann koͤnnte endlich die erſehnte 
allgemeine Entwaffnung ohne Gefaͤhrdung der innern 
Ruhe der Staaten ins Leben treten, beſonders da 
auch die Nachrichten aus dem Haag ſehr beruhigend 
lauten, und die portugieſ. Angelegenheiten mehr Spanien 
und England, als das übrige Europa intereſſiren. 
Verlaſſen die Franzoſen Ancona, fo iſt zu vermuthen, 
daß auch unſere Truppen das römifche Gebiet räu⸗ 
men, wenn früher unter einverſtändlicher Einwirkung 
des dͤſtetr. und des franz. Cabinets für die Ruͤckkehr 
der geſetzmaͤßigen Ordnung geſorgt iſt. 5 
Wien, den 25. März Die Angelegenheiten in 
den roͤmiſchen Marken werden, wie man als beſtimmt 
verſichert, auf friedliche Art erledigt werden. Der 
Pabſt wird durch einige, ihm von Neapel uͤberlaſſene, 
Schweizer-Regimenter in den Stand geſetzt, ſelbſt 
Ordnung in feinen. Staaten zu erhalten, zugleich aber 
auch durch billige Conceſſionen mitzuwirken, daß der 
Keim des Mißvergnuͤgens bei ſeinen dortigen Unter⸗ 
thanen erſtickt werde. Hier hat die Rekrutlrung 
wieder begonnen, welche betrachtlich ausfallen muß, 
wenn ſie die Luͤcken ergaͤnzen ſoll, die durch die Cho⸗ 
lera und durch die Verabſchiedung der ausgedienten 


Soldaten entſtanden find. — Als der neue engl. Ge⸗ 


ſandte, Hr. Lamb, dem diplomatiſchen Corps vor Kurzem 
ſeine erſte Viſite machte, zeigte er in ſeinen Wagen 
und Livreen eine fo. verſchwenderiſche Pracht, daß 
ſelbſt die an den Anblick folder Dinge gewoͤhnten Ein⸗ 
wohner unſerer Hauptſtadt in Erſtaunen geriethen. — 
Gegen Erwartung war die wegen Beendigung der 
Cholera angeſtellte gottesdienſtliche Feier nicht fo 
zahlreich beſucht, als man bei der Wichtigkeit der 
Sache und der Größe der uͤberſtandenen Gefahr wol 
vermuthen konnte. a ER 


J t a li i e n. 


Von der italien. Grenze, den 14. Maͤrz. 
Unter den vielen Vermuthungen, wozu die Erſcheinung 
einer engliſchen Flotille vor Ancona Anlaß giebt, iſt 
wol diejenige die wahrſcheinlichſte, welche ihr den 
Zweck einer Recognoscirung beilegt, um etwaige Anz 
ſtalten, z. B. Befeſtigung des Hafens durch Anlegung 
neuer Batterien, welche auf die Abſicht Frankreichs, 
in, Italien feſten Fuß zu faſſen, ſchließen ließen, zu 
verhuͤten. | 
gelegt, als ſey die franz. Expedition im Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit England unternommen worden, und ſolle den 
Beſitz von Ancona behaupten, bitz ſich der Pabſt zu 
den vorgeſchlagenen Bewilligungen für die Legationen 


laͤumdungen, die in offentlichen Blättern gegen die 
paͤbſtlichen Truppen ausgeſtreut werden, ſo wie die 


. 


niſſe dieſer Provinzen zu beſchleunigen. 


Von Anderen wird dieſe Erſcheinung ſo aus⸗ 


2 


Beleidigungen, die ſich die Auftuͤhrer gegen dieſelben er⸗ 
lauben; es ruͤhmt dagegen den Muth, die Disciplin 
und die gute Haltung dleſer Truppen, und widerlegt 
beſonders das Geruͤcht, daß die Strafgefangenen von 


Civita- Vecchia unter dieſelben aufgenommen worden 


wären. Hier in Rom hatte man ſchon feit geraumer 


Zeit im Sinne, ein deutſches Regiment zu errichten, 


mit deſſen Organiſation ein hier ſich aufhaltender 
Deutſcher beauftragt ſeyn ſoll. — Sollte eine neue 


Conferenz in Rom beginnen, fo werden die Diploma⸗ 
ten keine leichte Aufgabe haben. 
zu gereizt für eine alſogleich herbeizufuͤhrende Verſoͤh⸗ 
nung. 
man darauf ſaͤhe, daß das Gemwährte nie wieder zu⸗ 


Die Gemuͤther ſind 
Und dennoch ließe ſich Vieles erreichen, wenn 
rückgenommen werden koͤnnte, ſelbſt nicht nach dem 
Ableben eines Pabſtes,. s 

Aned na) den 14. Marz. Dieſer Tage liefen das 


franz. Linienſchiff Marengo und die Laſtcorvette Rhone 


hier ein, und ſetzten 1300 Mann Linientruppen, 
200 Artilleriſten und vieles Geſchuͤtz ans Land. Jetzt 
beläuft. ſich die franzoͤſiſche Macht in unſerer Stadt 
auf etwas mehr als 3000 Mann. Sie leben auf 
eigene Koſten und thun der paͤbſtlichen Regierung kei⸗ 
nen pecuniairen Schaden; auch hat letztere von der 
Strenge ihrer verfügten politiſchen Trennungsmaaß⸗ 
regeln etwas nachgelaſſen, denn wir ſehen wieder 
die Poſtkuriere und Eilwagen von Rom hier ankom⸗ 
men, welche ſeit 14 Tagen bei uns vorbeipafftren mußten. 

Bologna, den 18. Maͤrz. Unter den hier ſtehen⸗ 
den oͤſterr. Truppen bemerkt man nun Bewegungen, 
Die Infanterieregimenter Hohenlohe und Albert Giu⸗ 
lay, die bisher unſere Beſatzung bildeten, ziehen nach 
der Romagna; hingegen erwartet man jeden Augen⸗ 
blick aus der Lombardei die Infanterieregimenter Eſter⸗ 


hazy und Luxem, wodurch die Stärke der Oeſterrei⸗ 
cher in den Legationen bis gegen 12,000 Mann an⸗ 


wachſen wird. Man ſpricht auch von der Ankunft 
noch zahlreicherer Truppen, welche ſich jenſeits Rimini, 


auf der Straße nach Ancona, aufſtellen würden, 


Deſſen ungeachtet glaubt man hier nicht an Krieg, 


ſondern halt das Alles nur für Demonſtrationen, um 


die Abſchließung eines „italieniſchen Protokolls“ zu 
definitiver Regulirung der inneren politiſchen Verhält⸗ 
Es ſcheint 
gewiß, daß zu Rom hieruͤber unterhandelt wird; aber 
man beobachtet daruͤber das tiefſte Stillſchweigen. 


Die vom Cardinal Albani ausgeſchriebene gezwungene 


Anleihe iſt noch nicht bezahlt, und wird unſtreitig 


große Schwierigkeiten finden. 


Neapel, den 9. März. Der letzte Tag des Car⸗ 
nevals ward durch ein ungluͤckliches Ereigniß geſtört, 
Schon lange hatten die ficilianifchen Truppen hier, ber 


— —. — — ne 


ſonders das Regiment Sicilia, das zum Theil aus 


ſehr ſchlechten Subjekten beſtehen ſoll, einen Groll ge⸗ 
gen die Neapolitaner Truppen, und beſonders gegen 


die Garde. An diefem Tage kam es zu Thaͤtlichkei⸗ 


ten zwiſchen jenem ſicilianiſchen Regiment und den 


ſtark und toͤdtlich verwundet ſeyn. 


rer Verantwortlichkeit.“ 


Garde⸗Grenadieren. Sie ſchlugen ſich in der Gegend 
des Largo di Caſtello, und verſetzten waͤhrend laͤnger 
als einer Stunde die Bewohner dieſes Theiles der 
Stadt in große Unruhe. Vier Soldaten blieben todt 
auf dem Platze und gegen 15 ſollen zum Theil ſehr 
\ Die Garde-Regi⸗ 
menter ſollen jetzt nach dem benachbarten Nola und 
Ggeta verlegt werden. pr ; 


Srankreich. 


Straßburg, den 24. März. Ein Jaͤger⸗Deta⸗ 
chement zu Pferde iſt geſtern zu Schiltigheim ange⸗ 


kommen; ein Bataillon des 5. leichten, das die ganze 


Nacht marſchirte, iſt dieſen Morgen um 7 Uhr hier 
angekommen. — Vor Kurzem erging bei einigen un⸗ 
ſerer Kavallerie-Regimenter ein Tagesbefehl, in dem 


man, ſeltſam genug, den Offizieren das Erlernen der 
deutſchen Sprache zur Pflicht macht, wegen des Nuz⸗ 
zens , den ſie bei einem Kriege in Deutſchland davon 


haben koͤnnten. — Vorgeſtern wurde in der langen 
Straße, waͤhrend der Nacht, ein Schmaͤhbild gegen 
unſern Koͤnig angeſchlagen, was dann Morgens die 
gaffende Menge herbeizog, jedoch bald darauf von der 
Polizei abgenommen wurde. a 


Paris, den 22. Maͤrz. In der geſtrigen Siz⸗ 


zung der Deputirtenkammer verlangten die Her⸗ 


zen Dubois⸗Ayms und Garnier⸗ Pages von 
dem Conſeil⸗Praͤſidenten Aufſchluͤſſe uͤber die Vorgaͤnge 
in Grenoble (Urſache war die vom Moniteur vom 
30. Maͤrz verweigerte Aufnahme eines Briefes der 


Deputirten der Arrondiſſements von Grenoble, worin 
wider den Artikel des Moniteur Reklamationen er⸗ 


hoben wurden. (Erſt der Moniteur vom 21, theilt 
den Brief mit). Letzterer befchuldigte das 35. Regi⸗ 
ment, Bürger erwuͤrgt zu haben. Der Conſeil⸗Praͤ⸗ 
fident rief heftig: „Das iſt falſch! Sie wiſſen ja 
nichts davon!“ (hier erhob ſich ein fuͤrchtbarer Tumult). 
Hr. Pages hob die Uebereinſtimmung der liberalen 
und ‚minifteriellen Blätter hervor, und beſchuldigte den 
Moniteur, die Thatſachen entſtellt zu haben. — Hr. 
Dupin d. Aelt. hielt hierauf eine Rede, welche große 


Aufregung in der Verſammlung auf's Neue hervor⸗ 


brachte. — Nach ihm betrat Hr. Odilon-Barrot die 
Rednerbuͤhne, an welchen der Conſeil⸗Praͤſident belei⸗ 
digende Worte richtete. Der Redner entgegnete: „Herr 


Conſeil⸗Praͤſident, Sie wiſſen weder, wie weit Ihre 


Befugniſſe gehen, noch kennen Sie den Umfang Ih⸗ 
Bei dieſer Gelegenheit er⸗ 
ſcholl von der Rechten dem Präfidenten der Ruf zu: 
9 0 Ordnung der Unverſchaͤmte! Zur Ordnung der 

olignac!“ (außerordentliche Verwirrung). Nachdem 


der Conſeil⸗Präſident fpäter noch über dieſen Gegen⸗ 
ſtand geſprochen, ging man zur Tagesordnung über, 0 


ſchuldige Offiziere ergeben hat, 
Regiment im Ganzen buͤßt. 


zu Grenoble gehalten hat. 


iſt nur zu traurig eingebrochen, 


Am 16. hat, wie man aus Grenoble ſchreibt, der 
Abmarſch des 35. Regiments in der beſten Ordnung 
ſtatt gefunden. Die unangenehmen Vorfaͤlle, heißt es 
in dieſem Briefe weiter, die es von uns entfernen, 
koͤnnen fein treffliches Verhalten nicht vergeſſen machen. 
Wir erfahren, daß die Unterſuchung nur ſehr wenige 

deren Vergehen das 
Man muß demſelben 
aber Dank fuͤr die Reſignation wiſſen, mit der es 
ſich ſo herben Maaßregeln unterwirft; es iſt ein 


Opfer, welches daſſelbe der Ruhe unferer Stadt bringt. 


Der General d'Uzer iſt an der Spitze des 6. Regi⸗ 
ments eingezogen; alle von der Nationalgarde beſetz⸗ 
ten Wachen wurden demſelben uͤbergeben, mit Aus⸗ 
nahme jedoch der Praͤfektur. Der Praͤfekt iſt in fein 
Hotel zuruͤckgekehrt. Wir haben Hoffnung, daß kein 
Verwundeter das Leben einbuͤßen wird. R 
(Comm.) Nach einem Berichte des Rhone-Praͤfek⸗ 
ten vom 17., herrſchte zu Grenoble die vollkom⸗ 
menſte Ruhe. — Eine telegraphiſche Depeſche hat die 
Nachricht gebracht, daß General d'zer feinen Einzug 
5 Der Nouyelliste wird 
heute Abend berichten, daß der Enthuſiasmus der 
Bevoͤlkerung ſich bei dieſer Gelegenheit auf das Herr⸗ 
lichſte an den Tag gelegt habe; wir aber koͤnnen ver⸗ 
ſichern (denn wir haben dieſe Nachricht aus dem Buͤ. 
reau des Miniſteriums ſelbſt), daß man Schwierigkei⸗ 
ten machte, den General einzulaſſen, und es erſt nach 
foͤrmlichen Unterhandlungen that. e 
Die Gazette bemerkt: „Die Journale des Mini⸗ 
ſteriums ſtimmten ihren Triumphgeſang zum Preiſe 
des 13. Auguſt, dieſer Jahresfeier des Portefeuilles 
des Herrn Verier, zu früh und zu zuverſichtlich an. 
Wir ſagten: man warte den andern Morgen ab, um 
das Geburtsfeſt richtig zu wuͤrdigen. Dieſer Morgen 
als daß wir uns 
über die Richtigkeit unferer Prophezeihungen Gluͤck 
wuͤnſchen koͤnnten. In ſeiner eigenen Vaterſtadt iſt 
Herr Perier durch fein Syſtem ſichtbar getroffen wor⸗ 
den, und zwar in dem Augenblick, wo die Pariſer 
Journale uͤber die Vortrefflichkeit deſſelben frohlockten. 
Dieſer Schlag muß der ſchmerzlüchſte ſeyn, der das 
Herz eines Buͤrgers treſſen kann. Wir fuͤhlen daher 
nicht mehr die Kraft in uns, Hrn. Perier anzuk la⸗ 
gen: wir koͤnnen ihn nur beklagen“ (). 
Der Messager ſagt mit Bezugnahme auf die letz⸗ 
ten Ereigniſſe in einem geiſtvollen Gleſchniß: „Frank⸗ 
reich iſt en Vulkan, wer will es laͤugnen? Alle 
ſeine Ausbruͤche ſind nicht andauernd, der Lavaſtrom 
nicht verheerend. Alle die Flammen, die aus dem 
Boden ſchlagen, machen ihn fruchtbar. Neapel blüht 
am Fuße des Veſuvs; an den Wurzeln des Chimbo⸗ 
raſſo liegen die reichſten Goldminen. Jene Ausbrüche 
ſind Symptome des Reichthums, die weniger Schrek⸗ 
ken als Neid bei den Poͤlkern des Auslandes erzeu⸗ 


r 


4 


gen; es find Symptome des Reichthums an Freiheit, für Frankreich nur als eine Vervollſtaͤndigung der 


der durch tauſend Segnungen tauſendfach vergilt, was 
die überbraufende Fluth ſeines praͤchtigen Stromes hie 
und da zerſtoͤrt.“ 5 
Wir erfahren, daß in dieſem Augenblick (32 Uhr) 
ein Duell, in Veranlaſſung eines heute Morgen in 
der Tribune enthaltenen Artikels, ſtatt findet, deſſen 
Ausfall, welcher er auch ſeyn moͤge, großes Aufſehn 
machen wird. 
Die Polizei hat geſtern wiederum 10 Individuen, 
darunter einen ehemaligen Beamten des koͤniglichen 
Hauſes, wegen Verdachts, in der Verſchwoͤrung vom 


2. Februar verwickelt zu ſeyn, in Verhaft genommen. 


Aus dem Verhoͤre der Brandſtifter von Notre⸗Dame 
ſind folgende Data als von Wichtigkeit hervorzuheben. 
Hr. Carlier, Polizei- Direktor, hatte ausgeſagt, daß 
einer der Angeklagten einem geheimen Agenten der Po⸗ 
lizei Entdeckungen gemacht habe, wodurch die Behoͤrde 


Kenntniß von der Perſchwoͤrung erhalten haͤtte. Doch 


weigerte ſich Hr. Carlier den Agenten namhaft zu 
machen, weil dies jede Polizei unmoͤglich machen 
wuͤrde. Indeſſen erklaͤrte er, alle Dokumente, die zur 
Aufklaͤrung des Gerichts dienen koͤnnten, ausliefern zu 
wollen. Der Praͤſident erwiederte, daß er eine ſolche 
Mittheilung als ungeſetzlich zuruͤckweiſen muͤſſe. Ein 
Geſchworener fordert, daß der geheime Agent namhaft 
gemacht werde; der Praͤſident beharrte bei ſeiner Wei⸗ 
gerung. — Der General-Advokat forderte, daß der 
Jury die Frage uͤber die Nichtanzeige eines Complotts, 
das aus der, Debatte hervorgehe, geſtellt werde. Die 


Verheidiger der Angeklagten behaupteten, dies ſey den 


conſtitutonellen Sitten zuwider. Der Gerichtshof 
entſchied ſich jedoch dafuͤr. Einige Zeit darauf erhielt 
der Prafident einen Brief vom Polizeipraͤfekten, wo⸗ 
durch ihm der geheime Agent, deſſen Vernehmung die 
Jury gewollt hat, namhaft gemacht wurde. Das 
Verhoͤr deſſelben und aller derjenigen, welche der in 
Frage ſtehenden Verſchwoͤrung angeklagt ſind, hat 
nun ſtatt gefunden, jedoch eine ſeltſame Wendung 
fuͤr die Polizei genommen. Der Ausſage des gehei⸗ 
men Agenten zufolge, ſcheint es faſt, als habe dieſer 
die Angeklagten erſt zu dem Verbrechen angeſtiftet. 
Wenigſtens hat der Vertheidiger derſelben die ganze 
Sache ſo dargeſtellt, als habe die Polizei ſelbſt die 
Verſchwoͤrung veranlaßt und ſich alsdann der Verlei⸗ 


teten bemaͤchkigt. 3 


Das Journal des Debats ſtellt eine ganz neue 
Lehre auf. 0 
tion koͤnne ein von einer Macht erobertes Land nicht 


zum Beſitzthum gemacht werden, ohne die Einwilli⸗ 


gung der anderen Maͤchte. Es leugnet ſodann die 
Vortheile der Coloniſirung Algier's, weil dadurch die 
Bevölferung in Frankreich nicht abnehmen würde, in⸗ 
dem die Bevölkerung ſtets in direktem Perhaͤltniß mit 
den Erzeugniſſen zunehme. Die Eroberung Algier's 


1 


Im gegenwärtigen Zuſtande der Civiliſa⸗ 


pedition nach Aegypten ſchmeichelhaft geweſen. 

Man behauptet, es ſey eine Note des paͤbſtl. Ca⸗ 
binets eingetroffen, in welcher daſſelbe ſich einigen 
Zugeſtaͤndniſſen, und zu der Zuruͤcknahme des Edikts 
des Cardinal Albani bereit erffärt, wenn die franz, 
Truppen zuruͤckgezogen würden. Im entgegengeſetzten 
Falle aber werde Frankreich durch eine Bulle mit dem 
Interdikt belegt werden. Da indeſſen bis zu der Zeit, 
wo die Verhandlungen wegen der in Sold zu neh⸗ 
menden Schweizer⸗Truppen beendigt ſeyn werden, oͤſter⸗ 
reichiſche Truppen im Kirchenſtaate ſtehen bleiben 
muͤſſen, ſo darf man ſchwerlich glauben, daß die franz. 
Truppen zuruͤckgezogen werden. a 

Der Obriſt Combes, welcher ſich ö 
ausgezeichnet hat, iſt ein Neffe des berühmten Abbe 


Sieyes; der Obriſt hat einen ſehr thaͤtigen Antheil 


an der Revolution des Julius genommen. 
Das Geruͤcht, daß Capitain Gallois vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt werden ſolle, ſcheint ganz ungegruͤndet 


zu ſeyn. N 

Paris, den 23. Maͤrz. Man verſichert, daß das 
Confeil geſtern nach langer Berathung den Beſchluß 
gefaßt habe, zu befehlen, daß das 35. Regiment un⸗ 
verzuͤglich wieder in Grenoble einruͤcken ſolle. Dor; 


bei Ancona ſo 


Messager theilt dieſe wichtige Nachricht mit großer 


Zuverſicht mit. 


Dieſe Nacht traf ein Kurier aus Wien bei dem | 


Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ein. Die 
uͤberbrachten Depeſchen follen weniger drohend feyn. 
Es hat den Anſchein, als ob England ſich alle Mühe 
gaͤbe, die zwiſchen Oeſterreich und Frankreich entſtan⸗ 
denen Differenzen auszugleichen. Lord Palmerſton 
ſoll zu dieſem Zweck neue Inſtruktionen an Hrn. Tay⸗ 
lor uͤberſendet haben. Es laͤßt ſich von einer ſolchen 
Vermittelung aber nur fuͤr den Fall ein Erfolg er⸗ 


warten, wenn es ohne einen Conflikt zwiſchen den 


oͤſterr. und franz. Truppen in Italien abgeht. 


(Const.) Man ſchreibt aus Madrid: daß, woͤh⸗ 
rend zahlreiche Truppen-Corps auf dem Wege nach 


Portugal waren, plotzlich ein Befehl gekommen iſt, 
der einen Theil derſelben nach den Pyrenaͤen zuruͤck⸗ 
beordert, weil man Nachricht erhalten hat, daß Frank⸗ 
reich eine Armee von 10,000 Mann an der ſpaniſchen 
Grenze aufzuſtellen beabſichtige. (Der Messager wi⸗ 
derlegt dieſen Artikel). 


(Urtheil uͤber die Verſchwoͤrer von Notre⸗ Dame). ö 


Acht Angeklagte wurden für nicht ſchuldig in Bezug 


auf ein Complott und Feueranlegung erklart, allein 


drei als ſchuldig wegen Nicht-Entdeckung eines Com⸗ 
plotts gehalten. In Folge dieſer Erklarung wurden 
Degannes und Conſidére jeder zu 5jaͤhrigem Gefaͤng⸗ 
niß), und Brandt zu Zjaͤhrigem ©.fängniß und 500 Fr. 
Geldbuße verurtheilt. Indem dieſe Perſonen den Saal 
verließen, riefen fies „Es lebe Napoleon der Zweite! 


Es lebe die Republik!“ Confidere ſchrie: „Ich wollte 
den Tod oder die Freiheit! Alſo belohnt man die Juli⸗ 


klaͤmpfer! Man wagt nicht, uns die Koͤpfe abzuſchlagen!“ 


Die Graͤfin Las Caſes iſt in vergangener Nacht 


geſtorben. . 5 
Marſeille. Die Abberufung des Capitain Gallois 
erregt hier das hoͤchſte Befremden. Denn nicht nur, 
daß man hier ſo wie uͤberall die Verdienſte dieſes 


ausgezeichneten Mannes kennt, ſo iſt er auch der in⸗ 


nigſte Herzensfreund und Jugendgefaͤhrte des Admi⸗ 


ral Rigny. Daher will man den Widerſtand leiten, 
den der Finanzminiſter Anfangs den Forderungen des 
Hrn. C. Perier entgegen geſetzt hat. Indeſſen hat 
Hr. Legallois einen ſehr entſchloſſenen Karakter, und 
wenn er nicht der Freundſchaft gegen den Admiral 
Rigny ein Opfer bringt, ſo duͤrfte er vielleicht dem 
Publikum wichtige Entdeckungen machen koͤnnen. 
Toulon, den 17, Maͤrz. 
won Tunis iſt hier eingetroffen. Seine ſehr glanzende 
Equipage machte Aufſehen, weil auf den Seiten des 
Wagens Lilien gemalt waren, und man daher einen 
Anhänger der Familie von Holyrood darin vermuthete. 
Der Irthum klaͤrte ſich jedoch bald auf. ; 
; Porta g a l. 
Liſſabon, den 5. Maͤrz. Die hieſige Hofzeitung 
enthält genaue Nachrichten über die Einnahme von 
der Azoriſchen Inſel St. Michael, durch die Anhaͤn⸗ 
ger der Donna Maria. Die Gelandeten haben ſo⸗ 


gleich eine allgemeine ſtrenge Aushebung von 1600 


Mann veranſtaltet; von denjenigen, welche ihre Lan— 
dung beguͤnſtigt hatten, ſind aber zwei, einer als Ober⸗ 
Geſundheits⸗Waͤchter, und einer als zweiter Ober⸗Zoͤll⸗ 
ner angeſtellt worden. Zwei Moͤnchs⸗Kloͤſter wurden 
in Kaſernen verwandelt, die Nonnen aus drei anderen 
Kloͤſtern in ein viertes verſetzt, und deren Einkuͤnfte 
eingezogen. Alles Kirchenſilber und die gottes dienſtli⸗ 


chen Geraͤthe ſind genommen worden, und nach Ter⸗ 


ceira geſchickt, 200 Millionen Reis (über 800,000 
Thaler) an Requiſitionen ausgeſchrieben, und alles 
Rindpieh aufgezeichnet worden, um es für die Trup⸗ 
pen allmaͤhlig zu ſchlachten. Einer der Haupteigen⸗ 
thuͤmer der Inſel, Obriſt Amaral von der Landwehr, 
wurde ſogleich in einen Kerker geſteckt, bis er 40 


Millionen Reis (uͤber 80,000 Thaler bezahlt hatte. 


Mehrere andere Offiziere und Beſitzer ſind als Ge⸗ 
fangene nach Terceira geſchickt worden. — Don Mi⸗ 
guel hat den faſt verſchollenen Barbier Perez, Mar⸗ 
quis von Queluz, jetzt wieder ans Tageslicht gezogen. 
Derſelbe ſcheint noch fein volles Vertrauen zu genie⸗ 
hen; denn er hat ihn mit 50 Maulthieren, die ſaͤmmt⸗ 
lich mit Koſtbarkeiten beladen find, und mit 20 Hand⸗ 
pferden nach Spanien geſandt, um dieſe Sachen, auf 
den Fall, daß eine Landung Don Pedro's glücklich 
aus fiele, einſtweilen in Sicherheit zu bringen. 


Der Geſandte des Bey 


Groß brit an nie n. 

Loudon, den 20. Maͤrz. Oberhaus. Sitzung 
vom 19. Maͤrz. Der Herzog von Wellington 
erhob ſich, nachdem die Lords Roſeberry und El⸗ 
lenborough geſprochen, um angekuͤndigerermaaßen 
die Vorlegung gewiſſer, auf die belgiſche Revolu⸗ 
tion ſich beziehender Aktenſtuͤcke zu verlangen. Er 
habe, ſagte er, aus einer in der franzoͤſ. Deputirten⸗ 
kammer gehaltenen Rede des Hrn. C. Perier, aus der 
er die betreffende Stelle dem Hauſe vorlas, den 


Schluß ziehen muͤſſen — wie dies wol Jeder thun 


werde, der fie aufmerkſam durchleſe — daß der Praͤ⸗ 
ſident des franzoͤſſſchen Miniſter-Rathes damit nichts 
Anderes bezweckt habe, als jenen krankhaften Wunſch 
nach Eroberungen und Vergroͤßerung des Landes neu 
zu beleben, was beſonders auch aus demjenigen 
Theile der Rede hervorgehe, der ſich auf Ancona be⸗ 
ziehe. Er ſey eben ſo ſehr fuͤr die Erhaltung des 
Friedens mit Frankreich, als es nur irgend Einer 
ſeyn koͤnnez es ſey jedoch thoͤricht, den Frieden blos 
mit Frankreich erhalten zu wollen, und er halte ſich 
überzeugt, daß die Anconger Angelegenheit den Mini⸗ 
ſtern eine Lehre ſeyn und ihnen zur Warnung dienen 
wuͤrde. England muͤſſe die Schritte Frankreichs auf 

das Sorgfaͤltigſte bewachen und duͤrfe demſelben nichts 
geftatten, was der Ehre und dem Intereſſe Großbri⸗ 
tanniens auch nur im Entfernteſten nachtheilig werden 
koͤnnte. Der Redner beruͤhrte nun die von Seiten 
Englands fruͤher geſchehene Anerkennung Ludwig Phi⸗ 
lipp's und die friedliche Abſicht, die dem zu Grunde 
gelegen; ferner den Friedenstraktat von 1814, wodurch 
Frankreich verbunden ſey, die Rechte des Koͤnigs der 
Niederlande zu achten. Die franzoͤſ. Regierung haͤtte 
es ſich jedoch zur Aufgabe gemacht, die Revolution 
auch in Belgien hervorzurufen. Als im Jahre 1830 
der Prinz von Oranien in Bruͤſſel eingezogen, habe 
die franzoͤſiſche Regierung erklaͤrt, daß fie nicht geſtat⸗ 
ten werde, daß den Rebellen von Frankreich aus Un⸗ 
terſtuͤtzungen zugingen; als jedoch die Autorität des 
Königs der Niedeklande in Belgien aufgehoͤrt habe, 
ſey das Verfahren der franz. Regierung ein ganz an⸗ 
deres geweſen. Er ſey vollkommen davon überzeugt, 
daß Frankreich feine Truppen ſpaͤter nach Belgien ges 
fandt, ohne irgend eine andere Macht als England 
zu befragen, welches ſeinerſeits erklaͤrt haͤtte, ſich 
nicht einmiſchen zu wollen. Die Papiere, auf deren 
Vorlegung er antrage, ſeyen nothwendig, um uͤber 
die von Herrn Caſimir Peérier geſchehenen Angaben 
eine nähere Belehrung zu erhalten. — Graf Grey 
widerſetzte ſich der Vorlegung der verlangten Papiere, 
weil dies dem Intereſſe des Landes und den noch 
ſchwebenden Unterhandlungen nachtheilig ſeyn koͤnnte. 
Er koͤnne auch die Rede des Hrn. Perier nicht als einen 
parlamentariſchen Grund anſehen, auf den ein Antrag, 
wie der des edlen Herzegs, geſtuͤtzt werden koͤnne. 


Die zweite Verleſung der Reform⸗Bill im Ober⸗ 


hauſe wird, wie man glaubt, mit einer Mehrzahl von 

205 bis 30 durchgeſetzt werden. Der Erzbiſchof von 

Canterbury, der Biſchof von London und 10 bis 12 
andere Biſchoͤfe ſollen dieſelbe in Schutz nehmen. 


Lord Brougham's Tochter, ſein einziges Kind, liegt 


hoffnungslos auf dem Krankenlager. 8 

Die vornehmſten portugieſiſchen Haͤuſer hier ſind 
der Meinung, daß Don Pedro's Expedition nicht ge⸗ 
lingen kann, indem neun Zehntheile des ganzen por⸗ 
tugieſiſchen Volkes nebſt der ganzen ſo einflußreichen 
portugieſiſchen Geiſtlichkeit und dem größten. Theile 
des Adels Don Miguel zugethan ſind, und die ge⸗ 
ringe Anzahl von Liberalen gegen die Menge wenig 
auszurichten vermag. Don Miguel empfaͤngt Zufuhr 
von Munition. und Artillerie, Congreve'ſche Raketen 
und ſchweres Geſchuͤtz aus London, die aus unſicht⸗ 
baren Quellen bezahlt werden. ö i 
Aus Liverpool wird unter dem 17. d. M. ge⸗ 
meldet: „Die Atalanta kam hier am Freitag Abend 
in 11 Tagen von Terceira an. Don Pedro, der am 
22. v. M. in St. Michael gelandet war, erreichte 
Terceira am 3. d. M. Er landete unter dem Don⸗ 
ner des Geſchuͤtzes und dem freudigen Zuruf feiner 
Anhaͤnger. Das Ereigniß wurde durch die enthufige 
ſtiſchſten Freuden-Bezeugungen von Seiten der Trup⸗ 
pen und der Einwohner gefeiert. Einige der Trans⸗ 
portſchiffe, welche mit Don Pedro von Belle-Isle 
abgeſegelt waren, hatten Terceira ſchon früher erreicht 
und die Freiwilligen ans Land geſetzt. Saͤmmtliche, 
ſich jetzt in Terceira beſindende Streitkraͤfte werden 
auf 10 — 15,000 Mann geſchaͤtzt. Die engliſchen 
Seeleute befinden ſich in Praya, da es fothwendig 
geworden iſt, dieſelben von den Portuglieſen zu tren⸗ 


nen, mit denen. fie fortwährend im Streit lagen, und 


unter deren Meſſer ſchon Einige gefallen waren. In 
Terceira glaubt man allgemein, daß die Expedition ge⸗ 
gen Portugal im Anfange des Monats Mai abſe⸗ 

geln werde.“ ; 
London, den 23. März Die Prinzeſſin Louiſe 
von Sachſen-Weimar, welche ſeit 14 Tagen gefaͤhr⸗ 
lich krank war, befindet ſich, den neueſten Nachrichten 
zufolge, etwas in der Beſſerung. f 

Als Carl X. am verwichenen Sonntage von der 
Meſſe nach Haufe fuhr, gingen die Pferde plotzlich 
mit dem Wagen durch, und bei dem heftigen Ruck 
fiel der Kutſcher vom Bock, Indeſſen verhielten ſich 


die Perſonen im Wagen ruhig, und eine andere Ge⸗ 


ſellſchaft, die ein wenig vorausfuhr, lenkte ihren Wa⸗ 
gen ſo geſchickt heran, daß die Pferde an jenem zum 
Stehen gebracht wurden, und Carl X. mit ſeinen 
Begleitern unbeſchaͤdigt ausſteigen konnte. f 
nord Amerika. 
Nach Briefen aus New⸗Vork (bis zum 1. März) 


* 


war der Ohio bis zu einer nie vorh rgeſehenen Höhe 


ausgetreten, und hatte furchtbare Verheerungen anges 
richtet. Das Waſſer ſoll 5 bis 6 Fuß: höher geftie 
gen ſeyn, als bei den Ueberſchwemmungen von 1784 
und 1813. 
noch nicht ermittelt worden; der Fluß war jedoch bei 
Abgang der Briefe in feine Ufer zuruͤckgetreten. 


‘ T u E E e i. 
Konſtantinopel, den 25. Februar. 
rationen gegen die aͤgyptiſche Armee haben, da man 
noch immer auf guͤnſtigere Nachrichten von dem Be⸗ 
vollmaͤchtigken des Sultans aus Alexandrien wartet, 
bis jetzt keinen beſtimmten Karakter; die Entwerfung 
eines Planes ſcheint für den Großweſier vorbehalten, 


1 
9 


welcher bereits den Ruf zur Räckkehr in die Haupt⸗ 


ſtadt erhalten hat. — Der engliſche Botſchafter hatte 
ſeit 14 Tagen mit dem Reis⸗Effendi im Beiſeyn des 
ruſſ. Botſchafters und des franzöͤſ. Geſchaͤftstraͤgers 
mehrere Conferenzen, von welchen die neueſte am 22. 
d. Dies. ſtatt fand und fuͤnf Stunden lang dauerte. 
Seinen Vorſchlaͤgen gemäß, ſolle die griechiſche Grenz⸗ 


linie ſo gezogen werden, daß ſie, oͤſtlich bei der in den 


Golf von Zeituni auslaufenden Mündung des Fluſ⸗ 
ſes Ellada beginnend, längs dieſes Fluſſes und des 
Occa-Gebirges, nordweſtlich bis zu dem Fluſſe Arta 
hinlaufend, weſtlich mit deſſen Mündung enden würde, | 


Wir hören aus guter Quelle, daß der Reis⸗ Effendi 


dieſen Vorfchlägen — zufrieden mit den dafuͤr gebo⸗ 
tenen pecuniairen Entſchaͤdigungen — geneigtes Ohe 
ſchenkte, und ſomit die beſte Hoffnung vorhanden iſt, 
daß die unendlichen Verhandlungen hieruͤber bald eine 
definitive Entſcheidung erhalten werden. Oeſtlich 
bliebe ſonach dem neuen griechiſchen Staate die unter 
dem Miniſterio Wellington beſtimmte engere Grenze, 
wogegen es weſtlich die durch das Protokoll vom 2% 
März 1829 unter Vorbehalt der Souverainitaͤt der 
Pforte erweiterte Grenze erhielte. — Seit mehreren 
Wochen haben wir beiſpiellos ſchlechtes Wetter: Schnee, 
Regen und Wind wechſeln unaufhoͤrlich; deſſenunge⸗ 
achtet iſt der Geſundheits-Zuſtand unſerer Stadt gut, 


A e g y p t en. Be 
Alexandrien, den 8. Februar. Nach der unter 
den Mauern von St. Jean d' Acre erlittenen Nieder⸗ 
lage, hat das fgyptiſche Heer die Belagerung aufge⸗ 
hoben und ſich in Marſch geſetzt, um hierher zuruͤckzu⸗ 
kehren. Nur 2000 aͤgyptiſche Soldaten ſind im Pa⸗ 
ſchalik zuruͤckgeblieben. Die Flotte liegt bereits hier 
im Hafen, wo die erlittenen Beſchaͤdigungen ausgebeſ⸗ 
ſert werden. Jetzt denkt man nur daran, woher die 
Mittel genommen werden ſollen, um der Land⸗ und 
Seemacht, welche die Pforte gegen den Vicekoͤnig 
ausruͤſtet, Widerſtand zu leiſten. 
8 Beilage 


Der genaue Stand des Waſſers waer 


Die Ope⸗ 


Nikolaus der Erfte, 


Beilage zu No. 27. des Correſpondenten von und 
re Mittwoch, den 4. April 1832, 


a p o i e n. . 
Warſchau, den 25. März. (A. Pr. St.⸗Ztg.) 


Heute iſt hier folgendes kaiſerl. koͤnigl. Manifeſt ber 


kannt gemacht worden: „Von Gottes Gnaden Wir 
Kaiſer und Selbſtherrſcher aller 
Reußen, König von Polen ꝛc. ꝛc. c. Als Wir durch 
Unſer Manifeſt vom 25. Januar v. J. allen Unſeren 
getreuen Unterthanen den Einmarſch Unſerer Truppen 
in das Koͤnigreich Polen, das durch Empoͤrung mo⸗ 
mentan von der geſetzlichen Autorität losgeriſſen war, 
anzeigten, thaten Wir ihnen zugleich Unſere Abſicht 
kund, das kuͤnftige Schickſal dieſes Landes auf dauer⸗ 
hafte, den Beduͤrfniſſen und dem Wohle Unſeres ge⸗ 


flammten Reichs entſprechende Grundlagen zu baſiren. 
Jetzt, wo den Unruhen im Koͤnigreiche Polen durch 


die Gewalt der Waffen ein Ziel geſetzt worden, und 


wo die, durch unruhige Koͤpfe fortgetriebene Nation 


zu ihren Pflichten zuruͤckgekehrt und der Ruhe wieder⸗ 
gegeben iſt, haben Wir es fuͤr nuͤtzlich erachtet, Un⸗ 
ſern Plan wegen Einfuͤhrung einer Ordnung der Dinge, 
wodurch die Ruhe und die Einigkeit der beiden Voͤl⸗ 
ker, die die göttliche Vorſehung Unſerer Sorge anver⸗ 


traut hat, vor neuen Unternehmungen fuͤr immer ge⸗ 


ſchuͤtzt werden, in Ausführung zu bringen. Das im 
Jahre 1815 durch Rußlands ſiegreiche Waffen eroberte 
Koͤnigreich Polen erlangte damals durch die Groß⸗ 
muth Unſeres Erlauchten Vorgängers, des Kaiſers 
Alexander, nicht nur ſeine National⸗Exiſtenz wieder, 
ſondern es erhielt auch beſondere Geſetze, die durch 


die verfaffungsmäßige Charte geheiligt wurden. Indeß 


konnten diefe Wohlthaten die ewigen Feinde aller Ord⸗ 
nung und rechtmaͤßigen Gewalt nicht zufriedenſtellen. 
Dieſe, in ihren verbrecheriſchen Plaͤnen hartnaͤckig be⸗ 
harrend, hoͤrten keinen Augenblick auf, von einer 
Trennung der beiden Unſerem Scepter unterworfenen 
Woͤlker zu träumen, und in ihrem Stolze wagten fie 
es, die Wohlthaten des Wiederherſtellers ihres Va⸗ 
terlandes zu mißbrauchen, indem ſie dieſelben Geſetze 
und Freiheit, die ſein maͤchtiger Arm ihnen großmuͤ⸗ 
thig geſpendet hatte, zum Umſturze feines großen Were 
kes dienen ließen. Blutvergießen war die Folge die⸗ 
fer Umtriebe. Die Ruhe und das Gluͤck, deren das 
Koͤnigreich Polen in einem bis dahin unbekannten 
Grade genoſſen hatten, verſchwanden inmitten eines 
Buͤrgerkrieges und einer allgemeinen Verwuͤſtung. 
Alle dieſe Truͤbſale ſind jetzt voruͤber: das Koͤnigreich 
Polen, Unſerem Scepter auf das Neue unterworfen, 
wird die Ruhe wiedererlangen und im Schooße des 
Friedens, der ihm unter den Auſpicien einer wachſa⸗ 
men Regierung zuruͤckgegeben iſt, neu wieder aufbluͤ⸗ 


Febr. 1832. 


ben. 


für Schleſien. 


hen. Demnach halten Wir es in Unſerer väterlichen 
Sorge fuͤr das Wohl Unſerer getreuen Unterthanen 
für die heiligſte Unferer Pflichten, durch alle Uns zu 
Gebote ſtehende Mittel der Ruͤckkehr ähnlicher Unfaͤlle 
als diejenigen, welche ſie getroffen haben, dadurch vor⸗ 


zubeugen, daß Wir den Boͤswilligen die Mittel ent⸗ 


ziehen, mit deren Huͤlfe es ihnen — wie es ſich der⸗ 
malen gezeigt hat — gelungen iſt, die allgemeine Ruhe 
zu foren. Da Wir überdies Unſeren Unterthanen 
des Koͤnigreichs Polen die Fortdauer des ganzen 
Gluͤckes ſichern wollen, das fuͤr das Wohl eines je⸗ 
den Einzelnen insbeſondere und des ganzen Landes 
im Allgemeinen nothwendig iſt, naͤmlich die Sicherheit 
der Perſon und des Eigenthums, die Gewiſſensfreiheit 
und alle Geſetze und Gerechtſame der Städte und 
Gemeinden, damit das Koͤnigreich Polen, bei einer 
feinen Beduͤrfniſſen entſprechenden abgeſonderten Ver⸗ 
waltung, doch nicht aufhoͤre einen integrirenden Theil 
Unſeres Reiches zu bilden, und damit die Bewohner 
dieſes Landes hinfuͤhro mit den Ruſſen eine einzige, 
durch uͤbereinſtimmende und bruͤderliche Geſinnungen 
verbundene Nation ausmachen, — ſo haben Wir, 
dieſen Grundſaͤtzen gemäß, unter dem heutigen Tage 
durch ein Alletgnaͤdigſt verllehenes organiſches Statut 
verordnet und beſchloſſen, in die Verwaltung Unſeres 
Koͤnigreichs Polen eine neue Form und Ordnung ein⸗ 
zufuͤhren. Gegeben zu St. Petersburg, am 14. (26.) 
ebr. Nikolaus. Durch den Kaifer und 
König, der Miniſter-Staats⸗Sekretair (unterz.) Graf 
Steph. Grabowski.“ — Auf obiges Manifeſt fol⸗ 
gen die organiſchen Statuten des Koͤnigreichs Polen, 
deren weſentliche Beſtimungen folgende find: Das Koͤnig⸗ 
reich Polen wird fuͤr immer mit dem ruſſiſchen Kaiſerthum 
vereinigt, und bildet einen integrirenden Theil deſſel⸗ 
Das Königreich wird feine abgeſonderte Ver⸗ 
waltung, fein eigenes Kivil- und Kriminal⸗Geſetzbuch 
haben: die Geſetze und Privilegien der Städte und 
Gemeinden bleiben in Kraft. Die Kroͤnung der Kai⸗ 
fer von Rußland und Könige von Polen wird kuͤnf⸗ 
tig in Moskau durch einen und denſelben Akt in Ge⸗ 
genwart der dazu berufenen Deputirten ſtgtt finden, 
Im Falle des Eintritts einer Regentſthaft im Kaiſer⸗ 
thum wird ſich die Macht des Regenten auch auf das 
Koͤnigreich Polen eſtrecken. Die Freiheit des Cultus 
iſt garantirt: die ketholiſche Religſon wird als die der 
Mehrzahl der Einwohner Gegenſtand des befondern 
Schutzes und Wohlwollens der Regierung ſeyn. Die 
perfönliche Freiheit wird verbuͤrgt; Niemand darf 
außer den im Gefes vorgeſehenen Fällen und vorge⸗ 
ſchriebenen Formen verhaftet und muß fpateftens: bin⸗ 


den übertragen. Die! 8 
Grundbeſitzer, fo wie die Comunal⸗Verſammlungen, wer⸗ 


nen drei Tagen vor ein eompetentes Gericht geſtellt 
Die Strafe der Confiscation kann nur bei 


werden. f a 
Staats⸗Verbrechen erſter Klaſſe angewendet werden. 


Die Preſſe wird einigen unerlaͤßlichen Beſchraͤnkungen 


unterworfen. Das Koͤnigreich Polen traͤgt zu den 
allgemeinen Ausgaben des Kaiſerreichs im angemeſſe⸗ 
nen Verhaͤltniß bei. ? ( 
beſtandenen Auflagen werden aufrecht erhalten. Die 
Handelsverbindungen des Koͤnigreichs und des Kai⸗ 
ſerthums ſollen nach den gegenſeitigen Intereſſen der 
Parteien feſtgeſtellt werden. Es wird kuͤnftig nur 
eine Armee fuͤr Polen und Rußland geben. Der 
Kaiſer behält ſich vor, den von Polen zu dieſer Ars 
mee zu ſtellenden Contingent ſpaͤter zu beſtimmen. 
Die Einwohner von Rußland koͤnnen in Polen und 
umgekehrt naturaliſirt werden. Die obere Verwaltung 
des Königreichs beſteht in dem vom Statthalter praͤ⸗ 
ſidirten Adminiſtrations-Rathe. Der Statthalter bat 
das Recht, die Vollziehung der Verordnung des Ad⸗ 
miniſtrations-Raths zu ſuspendiren, indem er dem 
Kaiſer daruͤber Bericht erſtattet. Die genannte Be⸗ 
hoͤrde ſchlaͤgt die Candidaten für die Stellen der Erz⸗ 
biſchoͤfe, Biſchofe, General⸗Direktoren, Staatsraͤthe 
und hohen Juſtiz⸗-Aemter ꝛc. vor, welche aus allen 
Unterthanen Sr. Maj. ohne Unterſchied gewaͤhlt wer⸗ 
den koͤnnen. Neben ihr ſteht ein Staatsrath, deſſen 
Befugniſſe ſich insbeſondere auf die Adminiſtrativ⸗Ge⸗ 
ſetzgebung, auf die Begutachtung der von den Pro⸗ 


vinzialſtanden und Wojewodſchafts⸗Raͤthen eingereich⸗ 


ten Bittſchriften, die Reviſion des Budgets und der 
Berichte der Verwaltungs⸗Behörden u. ſ. w. erſtrek⸗ 
ken. Alle Geſetz⸗Entwuͤrfe, ſo wie das Budget, wer⸗ 
den dem Staats⸗Rathe des Kaiſerthums zur Reviſion 
und definitiven Genehmigung eingeſandt. Zu dem 
Ende wird ein eigenes Departement der polniſchen 
Angelegenheiten errichtet. Der Miniſter⸗Staats⸗Se⸗ 


kretair legt dem Kaiſer die Berichte des poln. Admi⸗ 


niſtrations- und des Staats⸗Raths vor, und contra⸗ 
ſignirt die Geſetze und Dekrete. Alle Verwaltungs⸗ 
und Juſtiz- Angelegenheiten werden in poln. Sprache 
verhandelt. Es werden drei, von General-Direktoren 
präſtdirte, Regierungs-Commiſſionen errichtet, nämlich; 
4) für das Innere, den Cultus und den offentlichen 
Unterricht; 2) fuͤr die Juſtiz; 3) für den Schatz und 
die Finanzen. Die alte Eintheilunz des Königreichs 
in Wojewodſchaften, Kreiſe, Bezirke u. ſe w., ſo wie 
die Wojewodſchafts-Commiſſtonen, bleiben beſtehen. 
Die Verwaltung der Städte wird gewählten Behoͤr⸗ 
Die Verſammlungen der adelichen 


den nach wie vor gehalten. In jeder Wojewodſchaft 
wird ein Conſeil aus Mitgliedern errichtet, die vom 
Adel und den Communal⸗Verſommlungen gewählt, 
werden; der Praſident wird vom Statthalter ernannt. 
Die Befugniſſe der Wojewodſchafts-Räthe beſtehen in 


Die bis zum November 1830. 


der Wahl der Richter fuͤr die beiden erſten Inſtanzen 
und in dem Vorſchlagen der Candidaten für die Civil. 
aͤmter. Es ſollen Provinzialſtaͤnde mit berathender 
Stimme uͤber die, die allgemeinen Intereſſen des Königs. 

reichs betreffenden Angelegenheiten errichtet werdenz 
die Organiſation dieſer Staͤnde wird einem Special⸗ 
Reglement vorbehalten. Die Tribunale werden aus 
Richtern beſtehen, die theils vom Kaiſer ernannt wer⸗ 
den, theils waͤhlbar ſind. In Warſchau wird ein 
oberſtes Tribunal errichtet. Alle Beſtimmungen dieſer 
Statuten füllen durch Special-Geſetze weiter ausge⸗ 
fuͤhrt werden. : i 


Kleuefie Nachrichten. A 
Großherzogthum Baden. Die Mannheimer 


Zeitung meldet aus Sarlöruhe unter dem 21. März 


(wahrſcheinlich nur im Scherz, oder als frommen 
Wunſch)g „Hr. Hofrath und Profeſſor v. Rotteck 
in Freiburg, badenſcher Abgeordneter der 2ten Lande 
ſtaͤndekammer und Mitherausgeber des „Freiſinnigen“, 
iſt vor den deutſchen Bundestag in Frankfurt gefor⸗ 
dert. Dieſer politiſche Dr. Luther nahm die Ladung 
an, und wird naͤchſtens dort perfönlich erſcheinen, 
um ſich und feine Lehre muͤndlich zu vertheidigen.“ — 
Dieſelbe Zeitung enthaͤlt einen 60 Zeilen ſtarken (und 
von Anmerkungen begleiteten) Auszug der Hauptſtel⸗ 
len, wegen welcher die Nummer 19. des „Freiſinni⸗ 
gen“ mit Beſchlag belegt wurde. 

Aus Rheinbaiern, den 22. Maͤrz. Die Herz 
ausgabe der „deutſchen Tribuͤne“ iſt durch die Verhaf- 
tung ihres Redakteurs nicht unterbrochen worden; das 
letzte Blatt derſelben traͤgt das geſtrige Datum. 

Belgien. Die Emancipation beſtaͤtigt die Nach⸗ 
richt, daß Frankreich und England am SL. Maͤrz ir 
gend eine Entſcheidung in der hollaͤndiſch-belgiſchen 
Angelegenheit zu fordern entſchloſſen ſind. Dieſe bei⸗ 
den Mächte ſollen nicht nur den Entſchluß angezeigt 
haben, die Conferenz aufjulöfen, wenn die Ratifika⸗ 
tionen zu jener Zeit nicht angenommen feyn würden, 
ſondern es ſoll auch ihre Abſicht ſeyn, alsdann eine 
neue Verſammlung zwiſchen den Bevollmaͤchtigten 
Englands, Frankreichs und Belgiens zu bilden. 

Rom, den 20. Maͤrz. Der Cardinal Bernetti hat 
in einer Conferenz von dem oͤſterreichiſchen Geſandten 
die Huͤlfe der oͤſterr. Truppen gegen die Franzoſen 
verlangt. Der Geſandte antwortete: „Freundſchaft 
und Schutz haͤtten ihre Grenzenz daß er bisher dem 


Pabſte nuͤtzlich geweſen, doch die gewuͤnſchten Dienſte 


erforderten große Unkoſten, und er fähe nicht ein, wie 
Se. Heiligkeit fie in Gelde bezahlen wolle, was denn 
doch auf die eine oder andere Art geſchehen muͤſſe.“ 
Da Hr. v. Bernetti gegen fo gute Gruͤnde nichts 
einwenden konnte, wendete er ſich an den ruſſ. Geſand⸗ 
ten, der, wie man ſagt, ihm die ſchoͤnſten Verſprechungen 
gemacht hat. — Wir find hier in großer Unruhe. 


Man glaubt, daß durch die Ankunft des engl. Geſand⸗ 
ten zu Florenz, des Hrn. Taylor (er traf am 8. be⸗ 
reits ein), ein Congreß eroͤffnet werden wird, und 
man hofft, daß die Maͤchte auf die vollſtaͤndige Aus⸗ 
führung der diplomatiſchen Note vom 4. Mai beſte⸗ 
hen werden. An die Einwilligung des Pabſtes zu 
einer Reform glaubt Niemand. — Die Wuth der 
Bewohner der Romagna gegen die paͤbſtl. Truppen 
hat ſeit der Ankunft der Franzoſen ſo zugenommen, 
daß die paͤbſtl. Regierung ſie alle nach Spoleto ſchickt, 
jedoch unter oͤſterr. Eskorte. Man glaubt, fie werden 
entlaſſen werden. — Die Franzoſen beſchaͤftigen eine 
große Anzahl Arbeiter zu Ancona, um die Feſtungs⸗ 
werke auszubeſſern, was den Einwohnern ſehr ge⸗ 
fälle und eine große Menge Geld in Umlauf bringt. 
Ganz Italien wartet mit der groͤßten Ungeduld auf 
die Entſcheidung der drei großen Maͤchte in den An⸗ 
gelegenheiten Ancona's. i 7 
Paris. Unter den Bittfchriften,,, welche, in der 
Sltzung der Deputirtenkammer vom 17. Maͤrz vor⸗ 
getragen und zuruͤckgewieſen wurden, war auch eine 
von dem Juſtiz-Commiſſair Berold zu Croſſen im 
Preußiſchen: Die Kammer möchte dem Herzoge 
von Normandie die Privat -Domainen feiner Fa⸗ 
milie wieder übergeben laſſen. Der Bittſteller ver⸗ 
ſichert, daß die Herzogin von Angouleme dieſen Sohn 
Ludwigs XVI. recht gut kenne; daß die Prinzeſſin 
um das Entkommen ihres Bruders wohl wiſſe, ſo 
wie um deſſen Aufenthalt in Amerika bis zu der Zeit, 
wo er in Preußen ſeinen Wohnſitz genommen habe; 
es ſey aber ſehr ſchlimm fuͤr den Bittſteller, daß ſein 
Client der dritte oder vierte Dauphin ſey, der auf die⸗ 
ſen Titel Anſpruch mache a : 


Vermiſchte Nachrichten. d 


SS Berlin. Hier angekommenen Privatnachrichten 
zufolge, geht es in Straßburg ſehr unruhig zu. 


Nach dem Ausmarſch des 59. Regiments von dort 
waren naͤmlich nur noch 2 Bataillons von einem an⸗ 
dern in der Stadt, zu denen noch ein drittes ſtoßen 
ſollte. Die Nationalgarde griff nun zu den Waffen, 
und die Grenobler Auftritte ſollen in Straßburg ihr 
Nachſpiel gefunden haben. (Nach dem ſo eben ein⸗ 


getroffenen Courrier du bas Rhin vom 24. Maͤrz, 


weiß man in Straßburg ſelbſt kaum recht, woran 
man iſt; die Ueberfuͤllung der Plaͤtze mit bewaffneter 
Macht hat Beſorgniſſe erregt und Geruͤchte in den 
Gang geſetzt). f 


Aus Frankfurt a. d. O. wird unter dem 23. v. 
M. gemeldet: „Die für den Großhandel nunmehr 
ziemlich beendigte hieſige Reminiscere-Meſſe iſt dies⸗ 
mal ganz vorzuͤglich gut ausgefallen und hat alle Be⸗ 
forgniffe beſeitigt, die man wegen des ferneren Gedei⸗ 
hens der hieſigen Meſſen hegen mochte. Die Menge 
der auf dem Platze befindlichen inlaͤndiſchen und frem⸗ 


— 


der Vollkommenheit gegeben. 


den Waaten war größer als früher zu irgend einer 
Reminiscere-Meſſe, und demnach wurden mehrere Ar⸗ 
tikel gleich in den erſten Tagen vergriffen, ſo daß man 
noch heute neue Waaxren erwartet, die mit Eilfuhren 
herangeſchafft werden. Inſonderhejt hat wiederum 
das inlaͤndiſche Tuch ſehr reichlichen Abſatz gefunden.“ 
In einem Pariſer Blatte lieſet man: „Der Dof: 
tor Buller aus Hamburg hatte bereits vor drei Jah⸗ 
ren eine Maſchine erfunden, mittelſt welcher er die 
Abnahme eines Beins binnen einer Minute zu be⸗ 
werkſtelligen ſich anheiſchig machte. Einige Theile 
dieſes ſinnigen Mechanismus wurden noch getadelt, 
und von Kennern einer Verbeſſerung für fähig gehal⸗ 
ten; der Erfinder ſcheute nicht Mühe und Arbeit, und 
hat endlich ſeinem Inſtrument dieſen hoͤchſten Grad 
Zugleich hat die Ma⸗ 
ſchine den Vortheil, daß der Druck derſelben den 
Theil, wo der Schnitt geſchieht, ſo abſtumpft, daß der 
Operirte gar keine Schmerzen mehr empfindet.“ 


Theater. Nachdem mir die hohe obrigkeitliche 
Erlaubniß abermals geworden, noch zwei Vorſtellun⸗ 
gen zu geben, fo beehre ich mich, dem mir ſchmeichel⸗ 
haften Wunſche Eines hochgeehrten Publikums entge⸗ 
gen kommend, ganz ergebenſt anzuzeigen, daß mor⸗ 
gen Donnerstag den 5. und Sonntag den 8. April 
obengenannte Darſtellungen im hieſigen Stadttheater 
flott finden werden, und erlaube ich mir, auch dieſe 
der geneigten Theilnahme meiner hochgeſchaͤtzten Goͤn⸗ 
ner gehorfamft zu empfehlen. — Die aus zugebenden 
Anzeigen werden das Naͤhere enthalten. 5 

Liegnitz, den 4. April 1832. 

. Otto Bachmann. 
8 eee 
Literariſche Anzeige. 
So eben iſt erſchienen und bei J. F. Kuhlmey 
in Liegnitz zu haben: 
Der Berliner Stadt: und Landbote. 
Mit ſchleſiſchen und anderen Anſichten. 

Dieſes Blatt wird gewiß jedem Kaͤufer willkom⸗ 
men ſeyn, da es nicht den ſchnell verſchwindenden 
Tagesblaͤttern zuzuzaͤhlen iſt, ſondern ſtets feinen 
dauernden Werth behaͤlt. Die erſten 5 Gänge koſten 
10. Sgr. 78 
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benſt an, daß am 30. März c. unſere geliebte Mut⸗ 


ter, die verwittwete Regierungs⸗Naͤthin Freyin von 
Vogten und Weſterbach, geborene Freyin von 
Saurma⸗Jeltſch, nach langen ſchmerzlichen Lei⸗ 
den zu einem beſſeren Leben entſchlief. ; 
Liegnitz, den 31. März 1832. 
Die hinterbliebenen Kinder der Verewigten. 


Bekanntmachungen. 


Unbeſtellbar zurädgefommene Briefe. 
Schuhmachermeiſter Meyerhof in Namslau. 
Polizei⸗Commiſſarius Froſch in Berlin. 

Liegnitz, den 2. April 1832. : 
a Koͤnigl. Preuß. Poſt⸗Amt. 
Königliche Stamm-Schäferei zu Panten 
= bei Liegnitz. 
‚Der Verkauf der zu entaͤußernden Boͤkke, aus freier 
‚Hand, findet, mit dem 3. April c. anfangend, 
hieſelbſt ſtatt. Tha er- 


Zu verpachten. Bei dem Dominio Ober⸗ 
Herzogswaldau (Luͤbener Kreiſes) iſt dieſe Jo⸗ 
hanni die Brau und Brennerei, wie auch die Rind» 
und Federvieh-Nutzung zu verpachten. Die naͤheren⸗ 
Bedingungen find beim Dominio, und bei dem Vor⸗ 
werks⸗Beſitzer Biedermann bei Liegnitz, zu erfahren. 


Aufgehobener Verpachtungs⸗Termin. 
Der Termin wegen Verpachtung der Brauerei zu 
Thamm zum 14. April c. iſt aufgehoben. 

Fein verſilberte Sarg-Beſchlaͤge 
aller Art, ſo wie Kruzifixe, Schienen, 
Todtenkoͤpfe, Kleeblaͤtter und Baͤr⸗ 
klauen, find in neueſter Form, aͤußerſt wohl, 
feil, zu haben bei J. Huͤbner & Sohn 
in Breslau Ring Nr. 43. n 
e Marinirte Forellen, blau oder gerdſtet, 
in Viertel- und Halbenſchock-Faͤßchen, empfiehlt zu 
guͤtiger Beachtung, und verſpricht prompte Beſorgung, 
in Hirſchberg. Endler, Coffetier im Kynaſt. 

Etabliffements⸗ A neige. Einem hochgeehr⸗ 
ten Publiko erlaube ich mir hierdurch ganz gehorſamſt 
die Anzeige zu machen, daß ich mich hier als Hand⸗ 
ſchuhmacher etablirt habe. Mein verſtorbener Va⸗ 
ter und Bruder hatten ſich durch eine lange Reihe 
von Jahren das Vertrauen und die Gewogenheit ih⸗ 
rer hochverehrten Abnehmer zu erwerben gewußt; auch 
ich werde Alles aufbieten, um mir dieſes ſchaͤtzbare 
Vertrauen zu erhalten, wenn ich mit allen in dieſes 
Fach einſchlagenden Aufträgen beehrt werden dürfte. 

Meine Wohnung iſt im Reſſourcen⸗ Gebäude par 
terre, vom Ringe ab die erſte Thur. 

Liegnitz, den 27. März 1832. W. L. Meißner 


Einladung. Meinen reſp. Goͤnnern und Freun⸗ 
den zeige ich hiermit ergebenft an, daß ich kuͤnftigen 
Sonntag, als den 8. April, meinen Garten wieder 
eröffnen werde, mit der Verſicherung, daß die Kegel⸗ 
bahn in guten Zuſtand geſetzt worden iſt. Fuͤr gu⸗ 


u 


nebſt Zubehör zu vermiethen und 


— 


tes Getraͤnk und prompte Bedienung werde ich Sorge 


tragen, und bitte daher um geneigten Zuspruch. 


Liegnitz, den 3. April 1832. 

Gogler, Deſtillateur. 

Anerbieten. 
ſchen annehmen koͤnnen, 16 Jahre alt, wohlgewach⸗ 
fen, militairfrei, voll des guten Willens, geübt im 
Schreiben und Rechnen, der blos freie Station und 
ſo viel Lohn wuͤnſcht, daß er ſich nach Nothdurft be⸗ 
kleiden kann, — es ſey in einer Handlung oder ſonſt 
auf irgend eine andere Art, — der zeige ſolches in 
der Zeitungs⸗Expedition an, und er wird ſich gewiß 
in ihm nicht getaͤuſcht finden. 

Zu vermiethen. In meinem zwiſchen dem Gold⸗ 
berger Thore und der Pforte gelegenen Garten iſt die 
obere Etage des Wohnhauſes, im Ganzen oder ge⸗ 
theilt, mit oder ohne Stallung, zu vermiethen und 
Johannis zu beziehen. Sie beſteht aus fünf Zim⸗ 
mern, ſechs Kammern und zwei Kuͤchen ꝛc. ꝛc. Eine 
Stube und zwei Kammern loͤnnen ſchon jetzt bezogen 
werden. v. Rabenau. 


Zu vermiethen. Auf der Frauengaſſe, 
am Ringe, in No. 523., iſt die zweite Etage, beſtehend 
aus 2 Stuben, wovon eine vorn, die zweite hinten 
heraus belegen, nebſt Kuͤche und Beilaß, zu vermie⸗ 
then und Johannis zu beziehen. 

Liegnitz, den 30. März 1832. 


Zu vermiethen. In meinem Haufe, No. 47%, 


auf der Frauengaſſe, iſt eine Stube nebſt Alfove und 


Kammer zu Johanni zu beziehen. 
Liegnitz, den 30. Maͤrz 1832. Knauth. 


Zu vermiethen. In der Mittelgaſſe No. 427. 
find. 5 Stuben, eine Alfove, eine große lichte Küche 
zu Johanni zu be⸗ 
wohnen. Leuſchner. 
Geld- Cours von Breslau. 


vom 31, März 1832, Ex. Courant. 


Briefe. Geld» 
Stück Holl. Rend-Ducaten 963 — 
dito Kaiserl. dito) — 953 
100 Rt. Friedrichsd’or - - - J 132 
dito Poln. Courant 4 
dito ‚Staats-Schuld-Scheine - 1 94 
150 Fl. Wieneröpr. Ct. Obligations 914 
dito dito 4pr. Ct. dito 80 
dito dito Einlösungs- Scheine 42 


Pfandbr.Schles. v. 1000 Rü.“ 43 
dito Grossh. Posener | (88 
dito Neue Warschauer] 84 

Polnische Part. Obligat. 5 £ 
Disconto - - - - - .- 4 


TE 


Sollte Jemand einen jungen Men⸗ 


nahe 


